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„Nein, aber er ſchläft ſchon. Er geht jetzt immer früh zu 
Bett und iſt morgens ion oft um vier wieder auf. Er 
iſt ſehr gealtert, Erit, und ich fürchte, daß er ſich zu ſehr mit 
einen Schwierigkeiten und Enttäuſchungen quält. Er ſpricht 
alle Tage von der — ja du biſt für uns zum wichtigſten Ge⸗ 
ſprächsſtoff geworden“, fie lachte, wurde jedoch gleich wieder 
eruſt. „Geh zu ihm hinein. Er ſchläft nicht feſt, und es wird 
eine große Freude für ihn ſein.“ s 
Sie näherten ſich dem Hauſe, und Erit ſetzte 
Baut unter ber großen Linde nieder. 

„ein,“ ſagte er, „laß Papa nur schlafen, 
morgen früh begrüßen und ihm dadurch eine vielleicht ſchlaf⸗ 
loſe Nacht erſparen. Wie du wohl weißt, komme ich aus 
Amſterdam, und ich bringe keine wichtigen Auftlärungen mit 
—, gar nichts, was ihn ermutigen 
mit ſeinen Erbforſchungen beginnen?“ 

Das junge Mädchen ſtand ſchlank und elaſtiſch vor ihm 
und belrachtete ihn. „Ja, Exit, und bedenke, daß wir Ge⸗ 
duld mit ihm haben muüſſen. Es iſt der eine große Traum 
ſeines Lebens. Ich weiß nichts über die neue Idee, auf die 
er verfallen iſt, aber er ſtudtert alte Tagebücher und Fa⸗ 
milienpapiere, ſitzt ſtundenlang bei ſeinen Berechnungen 
und antwortet oft kaum, wenn man ihn anredet.“ 

„Die verdammte alte Sage!“ murmelte Erik. „Und 
unterbeſſen geht Jägarb verloren , 2 j 

„Das weiß ich nicht“, erwiderte fie ruhig. „Es iſt eine 
ſchwere Aufgabe, aber glaubſt du nicht, daß ou und ich etwas 
ausrichten könnten?“ 5 

Er ſah auf, und ihr ſchöner, feſter Blick drang tief in ſein 
Bewußtſein ein. 5 

„Du verſtehſt dich darauf, das rechte Wort zu ſagen, 
Märta!“ Sein Lächeln war mit einemmal wieder ungezwun⸗ 
gen, und er empfand den Unterſchied, ohne es recht zu mer⸗ 
ten, Aber auf ihre reine Stirn trat eine nachdentliche kleine 


— 


ſich auf die 


Ich werde ihn 


Falte, und ſie fuhr fort, ihn zu betrachten. „Du warſt immer 


praktiſch“, ſagte er. „Ich erinnere mich, daß ich deine Ge⸗ 
laſſeuheit in allen Lagen — ſelbſt wenn ich dich an den 
Zäpſen riß — immer bewundert habe. Fühlſt du dich hier 
wohl?“ 

„Ja,“ erwiderte ſie, „— ſehr!“ 

„Was wäre ohne dich aus Papa geworden! Du und ich 
müſſen unſere klugen Köpfe nun zuſammenſtecken“, ſagte 
er lebhaft, aber ohne Überzeugung. „Das wird eine un⸗ 
zutderſtehliche Kombination ergeben . . . Falls nichts Unvor⸗ 
bergejebenes geſchieht“, entfuhr es ihm wider Willen. 

„Haſt du nicht die Abſicht, hierzubleiben?“ fragte ſie. 

„O doch! Wenigſtens eine Zeitlang.“ . 
„Was verſtehſt du denn unter etwas Unvorhergeſehe⸗ 


nem? 
„Nichts Beſonderes“ Ihm war, als ob ſie ihn durch 
und durch ſähe. „Der Menſch denkt Aid 
Darauf antwortete ſie nicht direkt. „Du ſiehſt müde 
aus“, ſagte ſie. 
„Haſt du zu Mittag gegeſſen?“ 
„Ja, auf dem Dampfer. Der verlorene Sohn verlangt 
nicht nach Kalbsbraten, ſondern ſehnt ſich nach einem Bett.“ 


Unterhaltungs- Beilage 


Deutfchen Rundſchau 


Bromberg, den 


könnte. Will er wirklich 


2. Mai 


ER Zimmer iſt bereit, Bleib hier ſitzen! Ich bringe 
ee. 


Sie ging. Erik lehnte ſich 
war doch ſchön, heimzukommen 
liebliche Stille! Die Bäume ſpiegelten ſich im Waifer, 
Dünne goldene Wolkenſtreifen ſchwebten am weſtlichen 
Abendhimmel. 

Da knirſchte der Kies, und eine milde alte Stimme 
ſagte: „Willkommen daheim, junger Herr.“ Ein alter Mann 
in er Weſte und abgenutzter ſchwarzer Hoſe ſtand 
vor ihm. 
„Tobias!“ rief der junge Mann und reichte ihm die 
Haud. „Ja, nun bin ich wieder da, und alles iſt gut, 
hoffe ich!“ ' e 


Tobias ſtand ſchon ſeit Eriks Kindheit im Dienſt des 
alten Herrn Reynold, und Erik erinnerte ſich ſeiner noch 
gus den guten alten Zeiten als impoſanten Haushofmeiſters 
im Frack und weißen Handſchuhen. Jetzt zählte er ſtebzig 
Jahre, und alles war anders geworden, aber der einfache 
Anzug war ſauber gebürſtet, das graue Haar glatt und ge⸗ 
pflegt, das Kinn ſorgfältig raſiert, und das runzlige Geſicht 
blickt immer noch ſo unbeweglich drein, wie es ſich für einen 


dir 
gegen den Baum zurück. Es 
— wie wohltuend war dieſe 


korrekten Haushofmeiſter gehört — aber aus den klaren 


blauen Augen leuchtete herzliche Freude. 

„Es iſt nur gut. daß Herr Erik wieder hier ſind!“ ſagte 
er. „Hier gibt es manches .., was ſich geändert hat, aber 
„aber nun wird ſchon alles gut werden Iſt das hier 
das ganze Gepäck? Nur eine Handtaſche?“ 

„Ja, aber laß nur! Die kann ich ſelbſt hineintragen.“ 

„Das tu' ich“, beharrte der Alte. „Sonſt noch irgend 
etwas, junger Herr?“ 

„Danke, heut abend nicht, und pack die Taſche nicht 
aus. Hier, nimm dir eine Zigarre, Tobias.“ 

Vielen Dank!“ Der Alte ſteckte die Zigarre in die 
Bruſttaſche. Dann zauderte er, mit der Reiſetaſche in der 
Hand. „Wollen Herr Erik vielleicht vorm Schlafengehen 
noch ein bißchen fpazieren gehen?“ 

5 „Nein, dazu bin ich zu müde. Ich werde gleich zu Bett 
ehen. l > 
A Jetzt kam Märta mit dem Teebrett, und als Tobias 
ſich abwandte, um ins Haus zurückzukehren, kam es Erik 
vor, als ob er ganz erleichtert ausgeſehen hätte. 
dem Alten Sach 


geneigt zu fragen, ob Tobias irgendeinen Anlaß 
könne, um es als Erleichterung zu empfinden, daß er keinen 
ann khn Ka unternehmen wollte. Aber die Frage 
kam i 85 vor, 

[72 v 
nicht ſchon heute abend zu ſehen bekommt?“ ſagte das junge 
Mädchen. „Er hat dich ſo eifrig erwartet.“ 


Olympiſchen 
Amſterdam, 


aber von Colt ſagte er kein Wort und vermied es nach 
Möglichkeit, an ihn zu denken. Märta blickte auf ihre Taſſe 


„Haſt du Algier nur deshalb verlaſſen, weil Onkel 
Hugo d.ch bat, nach Haufe zu kommen?“ 

Nein, ich würde meine dortige Stellung ohnehin ge⸗ 
kündigt haben. Sie bot mir nicht genug Ausſichten für 


meine Zukunft, und ich muß noch anderweitige Erfahrun- 
Ben 355 orale Fach ſammeln. Hab' ich davon nichts ge⸗ 
rieben?“ 


Ich hoffe 

3 Sben in ſeinem Zimmer ſetzte er ſich ans Feuſter, ohne 

die Lampe anzuzünden. Dunkel und regungslos ragten die 

Bäume empor, und der Himmel wurde zu einem blank: 

7 Stahlgewölbe. Sein Kopf ſank auf die ver⸗ 
chränkten Arme nieder. 

Wie war er heimgekehrt! Würde er Unglück über ſein 
Vaterhaus bringen? Vielleicht ſuchte man ihn ſchon in 
Stockholm! Heiße Angſt befiel ihn. Wie ſollte er die 
Schande überleben, vor den Augen der zwei Menſchen, die 
ſich ſo feſt auf ihn verließen, als Miſſetäter verhaftet zu 
werden! 

„Die Nacht hat tauſend Augen ...“ War es nicht Colt, 
der das geſagt hatte? ... „Und einige von ihnen find 
feindſelig ...“ 

Er begann die Worte zu verſtehen. 


Ein Licht geht auf. 
1 


Die Sonne weckte Erik ſchon am frühen Morgen. Er 
hatte gut geſchlafen und ſtand ſofort auf. Das Fenſter war 
noch offen, die Luft wirkte wie ein erfriſchender Trunk, und 
nun die körperliche Ermüdung verflogen war, wurde ihm 
weit beſſer zumute. Während er ſich ankleidete, hörte er 
zen langſame, wohlbekannte Schritte. Das war fein 

ater. j - 

Sein Zimemr lag nach dem Garten zu, der mit feinen 
Blumen und Gemüſen eine bunte, duftende Welt für 19 

war. Dort erblickte er Märta. Sie riefen einander fröhli 
guten Morgen zu und dann beeilte er ſich, den Vater auf⸗ 
7 uchen. Als er ihn unten im Saal nicht fand, begab Erik 

auf den großen, nach der See zu gelegenen Kiesplatz 
Parken wo er jedoch nur Tobias gewahrte, der ſich mit 

arken beſchäftigte. 8 f 

„Der gnädige Herr iſt im Kontor“, ſagte der Alte, in⸗ 
dem er auſblickte. Erik kehrte in die dämmrige Halle 
Ba die das Haus in zwei Hälften zerteilte, und öffnete 
te zum Hof führende Glastür, Dieſer Hof war von den 
gwei Seitenflügeln des Herrenhauſes umfaßt. Zur Linken 
agen die Dienſtbotenzimmer und die Küche, im rechten 
Flügel u. a. das Kontor — früher der Mittelpunkt des 
täglichen Lebens auf Jägaröb —, das nun aber keine Rolle 
mehr ſpielte, ſeit das Gut verpachtet war. Es enthielt ein 
hohes, altertümliches Pult, viele ſtaubige Borde mit alten 
Geſchäftsbüchern, Pferdegeſchirre, ein altes Sofa mit zer⸗ 
riſſenem Lederbezug, eine eiſenbeſchlagene Kiſte, eine Litho⸗ 
graphie Karls XV. und einen Wandkalender, der den 
3. Oktober 1909 aufwies — ein verſteinertes, für den ganzen 
Raum ſymboliſches Datum. Hier drinnen war die Zeit 
ſtillgeſtanden. ; 7 

Als Erik eintrat, ſtieg ſein Vater von feinem hohen 
Schreibſeſſel herab und kam ihm mit ausgeſtreckten Händen 
entgegen. 

„Tauſendmal willkommen, mein Junge! Du Schlin⸗ 
el, N kamſt du nicht geſtern abend gleich zu mir 
erein?“ 5 5 - : 

Hugo Reyitold war aller Empfindſamkeit abgeneigt, 
aber diesmal klang ſeine Stimme doch bewegt. Er zählte 

fünfundfünfzig Jahre und ſah älter aus, als er war. Es 
kam Erik vor, als ob ſein Vater kleiner geworden ſei, und 
auch ſein Haar war grauer — ja beinah weiß geworden.“ 
„Ich wollte dich nicht wecken, Papa. Geht es dir gut?“) 

„Damit hat's keine Gefahr! Und du ſelbſt? Stämmig wie 
ein Bär! Das war eine freudige Überraſchung, als Märta 
mir ſagte, du lägſt ſorgſam verwahrt in deinem Zimmer. 
Ich fing ſchon an, mir drüber Gedanken zu machen, ob du 
Überhaupt kommen würdeſt.“ 

„Es trieb mich heim“, ſagte Erik. „In deinen Brieſen 
ftand allerlei, was mich beunruhigte. Wie ſteht es nun mit 
unſerem Jägarö, Papa?“ 3 Ä 

Sie hatten ſich auf dem Sofa niedergelaſſen. Hugo 
Reynold lehnte den Kopf zurück und ſchloß die Augen. „Es 
war recht von dir, jetzt zu kommen. Bald wird es wicht, 
mehr unſer Jägarö fein.“ \ 

„Es handelt ſich um Hypotheken?“ fragte Erif. 
Ja, Sie ſind zum 1. Oktober gekündigt, und ich habe 

das Geld nicht beſchaſſen können.“ 

„Wie hoch iſt die Summe?“ 

„Achtzigtauſend.“ / 

„Das ahnte ich nicht!“ murmelte Erik beſtürzt. 


} „Haſt 
du denn gar keine Einnahmen — ich meine, bare?“ 


„Nicht der Rede wert, Wie ſollte ich dazu kommen? 
Grundbeſitz rentiert ſich ſchlecht. Abgeholzt haben wir ein 
wenig, aber jetzt iſt da nichts mehr zu holen.“ 

„Ich begreſſe nicht recht. Die Hypotheken find doch 

vollkommen geän⸗ 


ſchon ſolange vorhanden?“ 

„Freilich! Aber die Lage hat ſich 
dert. Die Hypotheken find dreißig bzw. zwanzig, fünfzehn 
und zehn Jahre alt. Du erinnerſt dich wohl des Kapitäns 
Eichberg auf Hamra, jenſeits des Sunds? Nun, der beſaß 
die Hypotheken — und machte vor einem Jahr Konkurs. 
Er behielt nur das Herrenhaus mit einigen Morgen Park 
und Gemüſeland übrig. Die Maklerfirma Behrmann 
& Co. in Stockholm war ſein Hauptgläubiger und über⸗ 
nahm auch die Hypotheken. Ich durchſchaute den Fuchs 
noch nicht und ging darauf ein — und am 1. April kündigte 
er die Hypotheken. Ich habe es vergeblich verſucht, mir 
das Geld zu verſchaffen. Unter den jetzigen Verhältuiſſen 
bedeuten achtzigtauſend eine recht unbehagliche Belaſtung 
für Jägarö. Grundbeſitz iſt heutzutage ſchwer verkäuflich 
und bringt fo gut wie gar nichts, wenn er verkauft wird. 
Mit einem Wort, Behrmann hat mich in den Klauen, und 
in zwei Monaten kommt Jägarö unter den Hammer 
ſei denn —“ Hugo Reynold ſtand auf und wandte fen 
an den Rücken zu — „es ſei denn, daß ein Wunde, 

hähe.“ 5 
„Das klingt ja, als ob du eine derartige 
hegteſt?“ — ; 

„Ja, das tu' ich! Du wirft fie nicht gelten laſſen. 
ich weiß, daß ſie vorhanden iſt.“ 5 

Dieſe Worte erweckten bei Erik nur heißen Zorn, 
gegen feinen Vater, ſondern gegen den Geiſt, der den ı 
alten und verhängnisvollen Erbtraum der Familie groß— 
gezogen hatte. 

„Lieber Vater, ich weiß, was du meinft, und du weißt, 
wie ich über die Sache denke. Das ſagenhafte Reyırol> 
Erbe iſt unſrer Familie teuer zu ſtehen gekommen. Eine Ge 
ration nach der anderen hat ihre Energie und ihr Einun:: 
men verſchwendet, um es zu erobern, und was haben 6 
dadurch gewonnen? Enttäuſchungen und Demütigungen. 
Wurden nicht auch die Hypotheken neu aufgenommen, um 
den letzten, von dir und deiner Schweſter unternommenen 
Verſuch zu ermöglichen?“ Erik unterbrach ſich. Er wollte 
nicht wiederholen, was man vor zwölf Jahren allgemein 
pelagt hatte: nämlich, daß es jene Enttäuſchung geweſen 
ſei, die Märtas Mutter, Ulla Hegelius, getötet habe. Des⸗ 
halb ſetzte er nur hinzu: „Du mußt mir verzeihen, daß ich 
nicht ebeuſo wundergläubig bin wie du.“ 

Er fürchtete, ſein Vater würde ſich gekränkt fühlen, 
aber der alte Herr antwortete nur in faſt gutmütig nach⸗ 
ſichtigem Ton. „Du haſt noch nicht gehört, was ich zu ſagen 
habe. Aber wie ging es denn in Amſterdam? Sag' mir 
vor allem: beſtätigt es ſich, daß Vriesman geſchäftlich mit 
Schweden zu tun hatte?“ 5 

„In den überreſten von Mills Büchern ſtand an einer 
Stelle geſchrieben, daß Kapitän Arwedſon Frachtgüter von 
Briesman & Mill an B. Beynold, Stockholm, verfrachtet 
habe. Das Datum hab' ich vergeſſen, aber ich kann meine 
Notizen ja holen.“ at 3 

„Warte!“ rief fein Vater eifrig. „Das ſteht alſo ge⸗ 
ſchrieben. Fandeſt du denn auch irgendwelche Belege dafür, 
daß a ſeinen letzten Lebensjahren in Stockholm 

eweſen iſt?“ { 2 5 3 
5 a daß er im Jahre 1727 eine Geſchäftsreiſe nach 
Göteborg —“ 2 5 5 

„Siehſt du wohl! Nun laß mich dir erſt erklären, 
worauf meine Fragen hinzielen. Daun wirſt du ſelbſt zu⸗ 
geben, daß es ſich dabei nicht nur um Altweibergeſchwätz 
handelt, mein ſkeptiſcher Herr Sohn, du weißt, daß unſer 
Stammvater, Philipp Reynold, 1650 als franzöſiſcher Huge⸗ 
nott nach Schweden auswanderte und ſich in Sundsvall, 
wo er ſich niederließ, mit einer Kaufherrutochter namens 
Chriſtine Frisman vermählte. Aus dieſe Ehe gingen zwei 
Söhne Erik und Bernhard, und zwei Töchter, Lea und 
Sara, hervor, Lea verheiratete ſich mit Guſtaf Hegelius, 
und Sara mit Didrik Sandel — und dieſe beiden Linien 
find noch nicht ausgeſtorben. Bernhard ſiedelte nach Stock⸗ 
holm über, heiratete Margarete Trenberg und iſt dein 
direkter Vorfahre, von dem du in gerader Linie abſtammſt. 
Aber die wichtigſte Perſon der Familie wurde mit der Zeit 
ſein älterer Bruder Exik, ein begabter abenteuerlicher jun⸗ 
ger Menſch, der als Seemann ins Ausland ging und nie 
wieder von ſich hören ließ. Er gab aber ſpäter einen 
Schweden namens Erik Vriesman in niederländiſchem 
Kaperdienſt, der es zu einem großen Vermögen gebracht 
batte und überdies von der niederländiſchen Regierung 
zum Dank für jene Dienfte ein größeres Landgebiet in 
Guyana geſchenkt erhielt. Dort hatte er lange Jahre gelebt 
und ſeine Plantagen bewirtſchaftet. Bei ſeinem Tode muß 
er ein ſchwer reicher Mann geweſen ſein, und — er ſtarb 
unverhekratet.“ > (Fortſetzung ſolgt.) 


Siebenbürgenfahrt. 
Von Friedrich Juſt. 
(4. Fortſetzung.) 


Heute bietet der Paß ein friedliches Bild. Faſt nur 
igeuner und ſe begegnen uns, aber an den primitiven 
bergängen der eingleiſigen klapprigen Eiſenbahn der 
Orientexpreßzüge ſtehen halbzerlumpte Bahnwärter. Bei 
Rtul Badu lut überſchreiten wie die alte Grenze zwiſchen 
Altrumänten und Siebenbürgen. Wir find nun im Alte 
reiche. Es iſt ſo, als wenn man von dem preußiſchen Poſen 
nach Kougreßpolen kommt. Solch ein Abgrund und eine 
Kluft zwiſchen zwei verfchiedenen Welten. In Siebenbür⸗ 
gen eine hochſtehende Kultur und im Altreiche Unkultur. 
Armſelige Schindeldächer über kleinen Häuſern mit Um⸗ 
gang auf hohem Unterbau.. magere, hochbeinige 
Schweine mil wolligem Haar ſtruppige Leute. Hin 
und wieder Zigeunerſiedlungen, wenn man die mit Erde be⸗ 
deckten Pfahlbauten mit rauchenden Schornſteinen fo nennen 

r. In gewiſſen Abſtänden kommen uns große Schaf⸗ 
herden entgegen. Die ziehen aus der heißen Dobrudſcha 
nach den kühlen Bergen. Voran die Hirten, wilde Geſtalten 
mit einem langen ungegerbten Schaffell, deſſen Schwanz 
luſtig baumelt, oder einem großen bunten Tuch auf dem 
Rücken. Unter den Schafen ſchwänzelt ein Eſel, der das 
Kochgeſchirr und den Pelz des Hirten trägt. Das landſchaft⸗ 
liche Bild des Paſſes wird immer reizvoller .. Cornet 
mit großem Kloſter ... kleine Wegekreuze ein Raſt⸗ 
haus über einer Quelle. ... Wir fteigen aus und laſſen 
uns auf einer Fähre auf das linke Ufer des Alt ſetzen. Hier 
ſteigen wir zu dem alten Kloſter Turnu empor. Auf 
idylliſcher Höhe gruppieren ſich kleine Holzhäuſer und 
größere Gebäude um eine kleine griechiſch⸗orientaliſche 
Kirche. Buntbemalte Säulen tragen die Vorhalle, die von 
unten bis oben mit Bildern aus dem Alten Teſtament, 

iligenfiguren und Blumenranken geſchmückt tft. Im 
unern halten eisgraue Mönche gerade mit monotoner 

Stimme das Stundengebet. Weihrauch und Kerzengloſt 
breiten über die altbyzantiniſchen Bilder, mit denen Wände 
und Decke des Raumes lückenlos bedeckt ſind, ein magiſches 
Helldunkel. 


Nachdem wir wieder über den Alt geſetzt ſind, fahren 


wir noch bis zum Schweſelbade Calimaneſti am Süd⸗ 
ende des Paſſes mit ſchönen Villen und prächtigem Part 
auf einer Altinſel. 

Ein zweiter Ausflug ius Altreich mag gleich angefügt 
werden. Der hat Sinaia als Ziel. Von Kronſtadt geht's 
zum Tömös⸗ Paß. In Schrauben windet ſich die Straße 
hinauf zur Paßhöhe. Von Predeal, der ehemaligen ru⸗ 
mäniſchen Grenzſtation, hat man einen herrlichen Blick auf 
das ſchneebedeckte Maſſiv des Butſchetſch und in das tiefe 
Tal. Dann geht's hinunter nach der Sommerfriſche Bufteni 
unterhalb des mächtigen mit einem Kreuz gekrönten Fels⸗ 
klotzes des Bueſoi. 

Rumäniſche Kriegerfriedhöfe, mit ſchlichtem Holzzaun, 
zwiſchen dem üppigen Laubwald an den ſtillen Hängen an- 
geſichts feierlicher Schneegipfel, halten die Erinnerung an 
die blutigen Kämpfe um die Päſſe der Transſylvaniſchen 
Alpen und an deutſche Heldentat wach. 

Sin aia. herrlich im Tal gelegen, an den Ab— 
hängen der bewaldeten Berge ſchöne Villen. Wir ſteigen 
hinauf, durch den ſonnigen Weg zwiſchen dem alten Kloſter 
und der neuen Kloſterkirche, auf ſchattigen Pfaden zur könig⸗ 
lichen Sommerreſidenz. Am Fuß hoher Berge liegt Schloß 
Pele ſch, das König Karl in Rewaiffanceftil von 1875—83 
erbauen ließ. Im Innern präſentieren ſich prunkvolle 
Räume und koſtbare 
ſtücke an Carmen Sylva, die Königin Eliſabeth, — ergrei⸗ 
ſend ein Bild mit der kleinen frühverſtorbenen nie ver⸗ 
ſchmerzten einzigen Tochter auf dem Rücken — eine Tafel 
mit der Inſchrift: 

„Ich König Karl hab' erbaut 

Dem Volt, das ſich mir anvertraut, 

Sein Königreich in Kriegsgebraus, 
. In Friedenszeit mein eigen Haus,“ 
ein Kabinettsraum, in dem der Hohenzoller die Neutralität 
Rumäniens bei Beginn des Weltkrieges gegen den Wider⸗ 
ſtand einflußreicher Miniſter durchſetzte, zeugen von der 
deutſchen Pflicht und Treue der erſten Königsfamilie der 
Walachei und Moldau, die Rumänien erſt zu einem halb⸗ 
wegs europäiſchen Staate gemacht hat. 5 

Auf dem Rückwege beſichtigten wir das Kloſter. Durch 
einen feſtungsartigen Bau gelaugt man in einen ftillen vier⸗ 
eckigen Hof, in deſſen Mitte eine kleine Kapelle ſteht. Die 
beiden Säulen des Eingangs ſollen vom Sinai ſtammen. 
Daher kommt auch der Name Sinaia. In den Baulichkeiten 
zur Seite des Hoſes liegt ein altersgrauer Kapellenraum 


emälde dem Beſucher. Erinnerungs⸗ 


iſt die Schwarze Kirche, 


und die Grabſtelle des vielgewandten Miniſters Take Jo- 
nescu ( 1922). Die neue Kloſterkirche auf dem hellen 
Platze iſt ein Geſchenk des proteſtantiſchen erſten Königs⸗ 
paares. In dem Muſeum nebenan zeigt uns ein ſauberer, 
gebildeter Möuch begeiſtert die Stickereien und Karikaturen 
rumäntſcher Würdenträger von der Hand Carmen Sylvas 
und ein Gäſtebuch mit den Eintragungen Kaiſer Wil⸗ 
helms II., Mackenſens und anderer deutſcher Heerführer. 

Das iſt ein kurzer Blick ins Altreich. 

Die Rumänen Siebenbürgens ſehen auf ihre Stammes⸗ 
genoſſen in Altrumänien, im „Regat“ („Königreich“) mit 
Verachtung herab und nennen fie die „Lauſigen“. Sie ſind 
auch ſchärſſte Gegner der Vereinheitlichung Alt⸗ und Neu⸗ 
rumäniens, die natürlich nur zum Schaden der höher kulti⸗ 
vierten Teile ausſchlagen kann, der „Vereinigung mit der 
Miſtgabel“. a x 


Das Burzenland. 

feinen ſauberen „Römiſchen 
mannſtadt, der ſich rühmte, 
Karl XII. und 1773 dem Kaiſer Joſeph II. Obdach 
eboten zu haben und deſſen ausprobiertes ſächſiſches 
kationalgericht „Holzfleiſch“ — fettes, ſehr fettes Schweine⸗ 
fleiſch, auf warmhaltender Holzplatte ſtatt des Tellers 
gereicht — und „Geſpritztes“ — ſiebenbürgiſcher Wein 
mit Selterwaſſer — mir noch im Magen liegt, wird Valet 
geſagt und Richtung Kronſtadt eingeſchlagen. In Freck 
(Avrig) machen wir Halt. In dem ſchönen Barockſchloſſe, das 
der Baron Samuel Brukenthal, von 177787 Gouverneur 
von Siebenbürgen, wie feinen übrigen Beſitz der ſächſiſchen 
Kirche und Schule geſtiftet hat, iſt eine Kaltwaſſerheilauſtalt 
eingerichtet worden. In dem großen Park ſprudelt eine 
Quelle mit gleichbleibender Temperatur von 10 Grad, 
in der ſich Weißlinge tummeln; große Tulpenbäume (Lilio- 
dendron tulipifera) und Laubgehölz ſpenden Schatten, und 
auf den hohen Wipfeln niſten an 200 Fiſchreiher. 

Fogaraſch bietet den zweiten Halt. Hinter einer 
breiten Grabenniederung erhebt ſich ein viereckiger Schloß⸗ 
kaſten, der jetzt als Kaſerne benutzt wird. Am 8. Oktober 
1916 verlegte General von Falkenhayn das Oberkommando 
der 9. Armee nach Fogaraſch, um die am 7. Oktober begon⸗ 
ride Schlacht von Kronſtadt aus größerer Nähe leiten zu. 

önnen. 

Durch bunte Wieſen geht die Fahrt weiter, zur Rechten 
das Fogaraſcher Gebtrge mit weißem Schnee ... Zigeuner⸗ 
zelte . Schafherden in Hürden ... Rumänendörfer, 
trockene hohe Tannen, bis auf die Wipfelzweige abgeäſtet, vor 
den Wohnungen der Altknechte, Blumenſträuße an den 
Toren, in denen heiratsfähtge Töchter wohnen ... Frauen 
auf der Bleiche am Bache ſchwarze oder bunte Schweine 

„. Büffelherden ... Um den hohen bewaldeten Zeidener 
Berg herum ... Zeiden (Codlea), ein großer ſtädtiſcher 
Marktflecken mit 3000 Sachſen. In mehreren großen Gärt⸗ 
nereien werden lauter amerikauiſche Nelken ohne Duft ge⸗ 
zogen. Von der waldigen Höhe des Zeidener Berges hat 
man einen weiten Blick über das Burzenland. Wie ein 
Garten liegt es zu Füßen mit üppigen Wieſen und Frucht⸗ 
land im Grunde, auf denen viele kleine Hütten ſtehen als 
Schutz für die Feldarbeiter bei Regen, und dunklen Bergen 
ringsum. Dazwiſchen die behäbigen Orte mit ihren Kirch⸗ 
türmen, Honigberg und Tartlau, am Fuße des Gebirges 
das liebliche Kronſtadt und zur Rechten auf ragender Höhe 
die maleriſche Burgruine von Roſenau. Und das Burzeu⸗ 
land ſieht nicht nur wie ein Garten aus, ſondern iſt es wirk⸗ 
lich. Die Landwirtſchaft ſteht hier auf der höchſten Stufe des 
ganzen Oſtens. Hier wird Zichorie für den Kaffee Frank 


Dem Kaiſer“ in Her⸗ 


1714 dem Schwedenkönige 


gebaut, Pfeſſerminz für Chlorodont, Brauereigerſte und 


Zuckerrüben. Darum iſt das Land auch wohlhabend und 
der Burzenlünder mehr Händler als Bauer. Die Krone, 
aber des Burzenlandes it Kronſtadt (Braſſo), rings 
umſchloſſen von waldigen Bergen, die nur eine Offnung nach 
der Burzenebene laſſen. Alte Manuerreſte, die Weberbaſtei, 
der Schwarze und Weiße Turm und die Zitadelle auf dem 
Schloßberge erzählen von ruhmreicher Vergangenheit. 
Heute aber führt eine anmutige Promenade um die Be- 
feſtigungen durch Buchenwald am Abhange der „Zinne“, 
eines ragenden Bergrückens. Die Hauptſehenswürdigkeit 
{ von 1385—1425 im ſpätgothiſchen 
Stile erbaut. Seit dem großen Brande von 1689, der ihre 
Mauern ſchwärzte, hat ſie ihren Namen bekommen. Am 
Portal ficht man üppige überwuchernde Ornamente, wie man 
ſie an portugteſiſchen Kirchen findet. Der koſtbarſte Schmuck 
ſind die ortentaliſchen Teppiche, die rings an den Brüſtungen 
hängen und dem Raum einen maleriſchen Reiz geben. Dieſe 
alten Teppiche ſind nur deshalb Jahrtauſende lang erhalten, 
weil es in der Zeit, in der die Motteneſer auskommen, jo 
kalt in der Kirche iſt, daß die Mottenbrut umkommt. Des⸗ 
halb hat die Kirche auch noch keine Heizung. Bemerkeus⸗ 
wert iſt auch eine türkiſche Satteldecke unter der Kanzel. 


Ein neuangeſtellter peinlich ſauberer Kirchendleuer hat au 
dem alten grünen Edelroſt Anſtoß genommen und in müh⸗ 
ſamer Arbeit alles — blankgeputzt. (1) Unſer Landsmann, 
Muſikdirektor Bickerich, bereitet uns auf der trefifichen 
Orgel obendrein eine erbauliche Feterſtunde. 

(Fortſetzung folgt.) 
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* Der Bücherkönig von Japan. In einer wundervollen 
Villa, in der: Umgebung von Tokio, hinter verſchloſſenen 


Toren, ſitzt ein einſamer Mann. Er geht ſelten aus und 
empfängt nur wenige Beſucher. Er ſchläft bei Tag und 
arbeitet in der Nacht, an die ſich allerdings manchmal auch 
die Tagesarbeit gleich anſchltießt, denn ſeine phyſiſche En⸗ 
ergie und geiſtige Leiſtungsfähigkeit werden ſelbſt in Japan 
als phänomenal angeſehen. 
tauſend Meuſchen, aber er beſucht niemals eine ihrer Ar⸗ 
beitsſtätten. Dennoch reicht ſein Einfluß wahrſcheinlich 
weiter als der irgendeines anderen Mannes im Fernen 
Oſten. Dieſer Mann iſt Seijt Noma, ein Name, der im 
Oſten allgemein bekaunt iſt, wenn auch nur ganz wenige 
den Mann ſelbſt kennen. Er iſt der populärſte Herausgeber 
von Büchern und Magazinen, bei deren Zuſammenſtellung 
er ein ſeines Gefühl für den Geſchmack des japaniſchen 
Volles entfaltet“ Ihm gehören neun Magazine, die all⸗ 
monatlich erſcheinen . Von dieſen hat eines der am meiſten 
geleſenen — „Der König“ — allein einen Abſatz von 1% 
Millkonen Exemplaren. Seine geſamten Magazine weiſen 
einen Beſtand von zehn Millionen regelmäßigen Leſern auf, 
das heißt ſtatiſtiſch: einer von je fünf Japanern lieſt ein 
ſolches Magazin. Neben dieſer Magazinliteratur iſt Seiji 
Noma auch der größte Buchverleger in Japan. Dreiviertel 
der Bücher, die in einer japaniſchen Buchhandlung zu finden 
find, wurden in den Werkſtätten Seiſi Nomas gedruckt;: 
zweihundert Waggons, beladen mit Büchern und Zeitſchrif⸗ 
ten, verlaſſen fie monatlich. Sein Hauptziel iſt das „grö⸗ 
ßere“ Japan, und um dieſes zu erreichen, arbeitet er darau, 
das Volk zum Gehorſam und zur Hingabe für feinen Kaiſer 
zu erziehen, es vs 
haft in ſeinen Werken, ſtark im Willen und 
Kampfe zu machen. Nach ſeiner Anſicht nimmt Japan heute 
noch nicht den Platz in der Welt ein, der ihm zukommt. 

* Geſchirrſpülen als Doktordiſſertation. Geſchirrſpülen 
will gewiß verſtanden ſein, aber noch niemand bisher iſt 
wohl auf den Gedanken gekommen, dieſe alltägliche, pro⸗ 
ſaiſche Beſchäftigung zum Gegenſtand einer eingehenden Un⸗ 
terſuchung zu machen und darüber ſogar eine Doktordiſſer⸗ 
tation zu liefern, Dieſe blieb Miß Nellie Vedder, einer 
Studentin an der Univerſität von Chicago, vorbehalten. 
Sechs Monate hindurch hat die junge Dame ſich mit der 
Theorie und Praxis des Geſchirrwaſchens und alles deſſen, 
19 damit zuſammenhängt, gründlich und eingehend be⸗ 

häftigt. 
Tätigkeit vom Decken des Tiſches dis zum Forträumen des 
gereinigten Geſchirrs in den Geſchirrſchrauk. Die „For⸗ 
ſcherin“ wurde von zwei Aſſiſtenten unterſtützt, von denen 
der eine jede Bewegung zählte, während der andere mit 
der Stoppuhr die Zeit nahm. Einiges aus den Erfahrungen 
der jungen Doktorandin iſt bereits bekannt geworden. So 
gibt es ihr zufolge nicht weniger als drei „Idealmethoden“, 
die Tafelwäſche zu plätten. Die ſchnellſte Methode, das ge⸗ 
reinigte Geſchirr wieder fortzuräumen, erfordert im Laufe 
des Tages 22 Minuten und 31 Sekunden bei 1051 Bewegun⸗ 


gen. Man gewinnt den Eindruck, als wenn ſich Miß Vedder 


bei dieſer Arbeit nicht gerade überanſtrengt hat. Dadurch, 
daß man das gebrauchte Geſchirr von einem Tag zum au. 
deren ſtehen läßt und dann alles auf einmal ſpült, werden 
täglich ſechs Minuten und 500 Bewegungen erſparl. Dieſen 
Gewinn wird jede Hausfrau gewiß gern mitnehmen, wenn 
es auch nicht jede liebt, die Küche den ganzen Tag über voll 
ichmutzigen Geſchirrs zu haben. — Jedenfalls dürfte nach 
der fo auſſchlußreichen Arbeit eine ſtürmiſche Nachfrage ſei⸗ 
tens der Hausfrauen einſetzen. 

» Woraus beſteht ein Amerikaner? Der amerikaniſche 
Gelehrte Triples, der zahlreiche intereſſante Verſuche auf 
dem Gebiete der Mechaniſierung des Lebens gemacht hat, 
behauptet, daß das komplizierte Syſtem von Mechanismen, 
Drähten, Antennen und Regiſtern, das das moderne Leben 
beherrſcht, nicht mehr eine künſtliche, ſondern eine organiſche 
Aupaſſung unſeres Lebens an das Tempo und den Rhythmus 
des techniſchen Zeitalters darſtellt. Der Durchſchnitis⸗ 
amerikaner beſteht, nach der Behauptung Triples, nahezu or⸗ 
agniſch aus folgenden Teilen: Auto. Schreibmaſchine, Füll⸗ 


Er beſchäftigt etwa fünfzig⸗ 


men in ſeinen Moralbegriffen, ehren⸗ 
tapfer im 


Ihre Unterſuchung erſtreckte ſich auf die geſamte 


ſederhalter, Telephon, Radio, Raſierapparat, automatiſchem 
Regenſchirm, Taſchenfächer, Schrittzähler, goldenem Gebiß. 
Das Einzige, worin ſich ſeine Perſönlichkeit äußert, iſt die 
Farbe feiner Krawatte und die Stimmabgabe bei Präſiden⸗ 
ten⸗ und Senatswahlen. 
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Der entzifferte Liebesbrief. 


15. Bquſim 1929. 
Nfio Mifemjohl 
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Eldi fſybſuf. 

Niu Ifſahſvota! 


Efo Spmg. 


Zwei junge Menſchen hatten ſich ſehr 
lieb. Doch keine andere Per on, weder 
Vater noch Mutter der beiden, durften 
dies wiſſen. Es machte ſich deshalb 
notwendig, daß ſich die zwei jungen 
Menſchenskinder bei dem Briefwechſel 
einer Geheimſchrift bedienten, die der 
Leſer unſeres Blattes herausfinden ſoll. 

(Siehe obenſtehenden Liebesbrief!) 
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Magiſches Dreieck. 


„An Stelle der Ziffern find ent⸗ 
ſprechende Buchſtaben zu ſetzen. Bet 
richtiger une kann man alsdann 
folgendes ſowohl von oben nach unten 
als auch von links nach rechts leſen: 
5 einen Date 2) 2 | ao 

tom in Aegypten, 4.) eine altrömiſche 
Münze, 5.) einen Bokal, 
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